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Die Einrichtung von solchen
Bereitschaftsdiensten in den
Krankenhäusern der Region
halte er persönlich für den
„richtigen Ansatz“, erklärte
DG-Gesundheitsminister An-
tonios Antoniadis (SP) letzte
Woche im zuständigen Parla-
mentsausschuss und blickte
mit Zufriednheit auf das Mo-
dell in der Eifel: „Im Notfall
muss der Patient sich künftig
nicht mehr durch die Dienst-
pläne der Ärzte kämpfen. Die
Untersuchungen finden in
derselben Praxis innerhalb
der Klinik St. Josef statt. Durch
die Bündelung der Kräfte er-
gibt sich auch die Chance, die
Wartelisten zu verkürzen.“

Das Krankenhaus könne sei-
ne Notaufnahme zugunsten
der dringenden Notfälle ent-
lasten, die Möglichkeit beste-
he, Patienten, die dort ankom-
men und genauso gut von ei-
nem Hausarzt behandelt wer-
den könnten, zum Bereit-
schaftsdienst innerhalb der
Klinik zu schicken. „Das war
bisher nicht möglich, da es ge-
setzlich untersagt ist, dass die
Klinik Patienten, die zur Not-
aufnahme kommen und dort
nicht behandelt werden müs-
sen, zu einem Arzt außerhalb
des Hauses zu schicken.“ Das
Ganze stärke auch den Kran-
kenhausstandort St.Vith und
sei „politisch das richtige Sig-
nal“.

Und im Eupener Land? Es
sieht im Moment nicht da-
nach aus, dass ein ähnliches
Rund-um-die-Uhr-Modell im
St. Nikolaus-Hospital in Eupen
umgesetzt werden kann. Im
Krankenhaus gibt es zwar
tagsüber einen Bereitschafts-
dienst, doch von abends bis
morgens (freitags von 19 bis 8
Uhr, samstags von 20 Uhr bis
8 Uhr und sonntags von 20
Uhr bis 8 Uhr) muss man un-
ter Umständen nach Verviers.
„Auch wir würden gerne ein

solches System wie in der Eifel
aufbauen, aber dafür haben
wir ganz einfach zu wenig Ärz-
te“, erklärte Dr. Marc Franckh
auf GE-Anfrage. Er ist Co-Vor-
sitzender des Ärztekreise Eu-
pen-Raeren. Einen eigenen
Nachtdienst aufzubauen, wür-
de sich aufgrund der begrenz-
ten Anzahl Fälle auch gar
nicht lohnen, denkt Franckh.
„Wenn man hinzunimmt, dass
es zu wenig Ärzte gibt, hat es

also durchaus einen Sinn, mit
Verviers zusammenzuarbei-
ten.“ Einen eigenen Komplett-
dienst neben St.Vith hätten die
föderalen Gesundheitsbehör-
den aufgrund der geringen
Einwohnerzahl und der Nähe
zu Verviers auch gar nicht zu-
gelassen. Außerdem werde der
der Hausarzt-Bereitschafts-
dienst nachts ohnehin öfter
für Hausbesuche gerufen (Pal-
liativpflege, Todesfälle, Alten-

heime, ...). Die Gemeinden Kel-
mis und Lontzen gehören üb-
rigens dem frankofonen Ärz-
tekreis AGEF an. Bislang galt
hier die Situation, dass man
an den Wochenenden und an
Feiertagen zum Bereitschafts-
dienst nach Henri-Chapelle
musste (oder ein Arzt kam
nach Hause, wenn der Patient
nicht transportfähig ist). „Die
Patienten aus diesen Gemein-
den können jetzt tagsüber

auch auf den Dienst im Eupe-
ner Krankenhaus zurückgrei-
fen“, erläutert der Mediziner.

Für Antonios Antoniadis ist
das Prozedere im Norden Ost-
belgiens dennoch nicht der
richtige Weg: „Unsere Bürger
sollten die Möglichkeit haben,
in ihrer Sprache behandelt zu
werden.“ Dr. Marc Franckh hält
dagegen: „Wir tun unser Bes-
tes, aber wir haben zu wenig
Ärzte.“ Für den Gesundheits-

minister stimmt diese Aussa-
ge nicht ganz. Im Norden der
DG gebe es nämlich mehr
Hausärzte als in der Eifel. „Das
eigentliche Problem ist, dass
die Ärzte im Norden zwei Ärz-
tekreise haben und zu wenig
zusammenarbeiten“, so der
SP-Politiker. Deshalb hat An-
toniadis Vertreter der Ärzte-
kreise jetzt zu einem Gespräch
eingeladen.

In der Ausschusssitzung
wurden auch die Apotheken-
Notdienste in der Eifel thema-
tisiert. Diese sind nicht in die
neue Form des Bereitschafts-
dienstes im Krankenhaus inte-
griert worden, bedauerte der
Minister nach einer Frage der
Abgeordneten Evelyn Jadin
(PFF). Denn gerade in ländli-
chen Gegenden erweise sich
die Zugänglichkeit der Apo-
theken außerhalb der übli-
chen Öffnungszeiten oft als
schwierig, da weite Strecken
zurückgelegt werden müssten.
„Es wäre daher sicherlich pati-
entenfreundlich, wenn eine
Zusammenarbeit mit den Be-
reitschaftsdiensten möglich
wäre. Ich werde den Hausärz-
ten und den Apothekern diese
Zusammenarbeit nahelegen.“
Die DG könne wegen fehlen-
der Kompetenzen diese Ko-
operation aber nicht erzwin-
gen.

„Dafür haben wir einfach zu wenig Ärzte“
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Im Bezirk Verviers gehört
der Hausarzt-Notdienst an
Wochenenden und Feier-
tagen seit dem 6. Januar
der Vergangenheit an. Wer
jetzt in diesem Zeitraum
einen Hausarzt aufsuchen
möchte, muss die Telefon-
nummer 1733 wählen. In
der Eifel gibt es dafür ei-
nen zentralen Bereit-
schaftsdienst in St.Vith.
Der Norden der DG wird
diesem Beispiel allerdings
nicht folgen.

Gesundheit: Kein zentraler Hausärzte-Bereitschaftsdienst rund um die Uhr im Norden der DG - Unter Umständen Fahrt nach Verviers nötig

Im Bezirk Verviers gehört der Hausarzt-Notdienst an Wochenenden und Feiertagen seit Kurzem der Vergangenheit an. Während in der Eifel nunmehr ein
Rund-um-die-Uhr-Dienst in St.Vith angeboten wird, muss man im Norden der DG abends unter Umständen nach Verviers. Illustration: Photo News

l Seit dem 6. Januar steht das
neue Modell des Bereit-
schaftsdienstes im Bezirk
Verviers zur Verfügung. Von
Freitagabend (19 Uhr) bis
Montagmorgen (8 Uhr) ist
dieser Service unter der zent-
ralen Telefonnummer 1733
zu erreichen.

l Nach Eingabe der Nummer
wird der Anrufer aufgefor-
dert, seine Postleitzahl ein-
zugeben. Anschließend wird
der Anruf von einem Mitar-
beiter in der Muttersprache
entgegengenommen. Man
erhält einen Termin in einer
Praxis des Bereitschaftdiens-
tes, wodurch die Wartezei-

ten verkürzt werden sollen.
Sollte der Erkrankte über
kein Fahrzeug verfügen,
steht ein soziales Taxi preis-
wert zur Verfügung. Und
sollte es aufgrund der Er-
krankung nicht möglich sein,
die Praxis aufzusuchen, wird
ein Hausbesuch vereinbart.

l Am ersten Tag des neuen
Dienstes sei es zwar in Ost-
belgien zu technischen
Schwierigkeiten und zu
Überlastungen des Netzwer-
kes gekommen, aber mittler-
weile funktioniere der Dienst
einwandfrei, teilte die Kam-
merabgeordnete Kattrin Ja-
din (PFF) mit.

l So ganz stimmt das nicht,
denn auch am vergangenen
Wochenende gab es noch
Probleme: Wählte man am
Samstagmorgen die 1733,
landete man in der Warte-
schleife und brauchte reich-
lich Geduld.

l Zwar wurde die verbleibende
Wartezeit angesagt, jedoch
passierte es auch, dass man
ohne nähere Angaben von
Gründen aus der Leitung
flog. Auf Englisch wurde
man aufgefordert, „es später
zu versuchen“.

l „Wir arbeiten an Verbesse-
rungen“, berichtet Dr. Marc
Franckh, Co-Vorsitzender des

Ärztekreises Eupen-Raeren.
Er sichert zu, dass der Tele-
fondienst auch mit deutsch-
sprachigen Mitarbeitern be-
setzt ist.
Ein Nachteil sei sicherlich,
dass über die Rufnummer
1733 der direkte Kontakt mit
dem behandelnden Arzt ver-
loren gehe.

l Die Abgeordnete Kattrin Ja-
din bezeichnete die Reform
als „vielversprechend“, auch
wenn noch Verbesserungen
notwendig seien. Deshalb
möchte sie auch bei der fö-
deralen Gesundheitsministe-
rin Maggie De Block (Open
VLD) nachhaken. (sc)
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Telefonnummer 1733 wählen: „Wir arbeiten an Verbesserungen“

Bei den Sicherheitsbestim-
mungen in der Kinderbetreu-
ung gibt es in der DG einige
Änderungen beziehungsweise
Lockerungen. Hintergrund
sind zwei Regierungserlasse,
die im Mai 2014, also noch in
der letzten Legislaturperiode,
verabschiedet worden sind.
Diese würden jetzt angepasst
und präzisiert, kündigte Fami-
lienminister Antonios Anton-
iadis (SP) im zuständigen Par-
lamentsausschuss an.

So soll es künftig u. a. mög-
lich sein, den Betreuungsbe-
reich bei einer Tagesmutter
mit einem Ofen zu heizen, der
entsprechend abgesichert ist.
Der momentane Rechtsrah-
men sieht nur eine Zentralhei-

zung vor. Auch ist im Moment
der Kontakt mit Haustieren
nur teilweise vorgesehen. Das
soll ebenfalls abgeändert wer-
den. Ferner werde sich die DG
bei der Umsetzung der Sicher-
heitsmaßnahmen finanziell
beteiligen, erklärte Antoniadis
auf eine entsprechende Frage
des Abgeordneten Charles Ser-
vaty (SP): „Es darf nicht sein,
dass die Kosten für die Sicher-
heitsmaßnahmen ausschließ-
lich von den Tagesmüttern ge-
tragen werden. 2016 haben wir
3.500 Euro für die Anschaf-
fung von Erste-Hilfe-Kästen
ausgegeben, die mit unseren
Richtlinien konform sind. Dar-
über hinaus sehe ich 2017 Mit-
tel in Höhe von 61.000 Euro

für die Umsetzung der Sicher-
heitsmaßnahmen vor. Diese
Mittel können dann für den
Ankauf von wiederverwend-
barem Material wie normge-
rechte Treppenschutzgitter
oder Bettchen genutzt wer-
den.“

Die Übergangsbestimmun-
gen der Erlasse von 2014 wa-
ren übrigens Ende 2016 ausge-
laufen und wurden nun um
ein Jahr verlängert (also bis
Ende Dezember 2017). Somit
bleibt den Tagesmüttern mehr
Zeit, die Maßnahmen umzu-
setzen. Dafür ist auch eine
Broschüre ausgearbeitet wor-
den, die den Tagesmüttern die
Anpassungen veranschaulicht
und Tipps gibt. (sc)

Haustiere sind in Zukunft zugelassen
Kinderbetreuung: Sicherheitsbestimmungen werden angepasst

In der Kinderbetreuung ist der Kontakt mit Haustieren bislang nur zum Teil vorgesehen.
Das soll sich schon bald ändern. Illustration: Photo News


